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Wege finden, die aus der  
Gewalt herausführen
Wenn Schülerinnen und Schüler in ihren Schulen als Streitschlichter(innen) 
aktiv werden, geht es häufig um massive Formen des Mobbings.  Mit hin-
terhältigen Anspielungen, Verleumdungen, Demütigungen, Drohungen, 
Quälereien oder sexuelle Belästigungen traktieren  Schüler(innen) ihre 
Mitschüler(innen) und verfolgen damit das einzige Ziel, ihre Opfer fertig 
zu machen. Mit dem »No Blame Approach«, einer neuen Methode, die im 
Rahmen des 3. Bundeskongresses für Streitschlichter und Streitschlichterinnen 
vorgesstellt wurde, lässt sich das Mobbing an der Schule wirksam bekämpfen.

(Fortsetzung auf Seite 2)

Beim »No Blame Approach« 
handelt es sich um eine in 
Deutschland noch wenig 

bekannte Methode, Mobbing in der 
Schule zu begegnen. Der »Interven-
tionsansatz ohne Schuldzuweisun-
gen« wurde vor zehn Jahren in Eng-
land von Barbara Maines und George 
Robinson entwickelt. Die Methode 
fand zunächst hauptsächlich in Eng-
land Verbreitung und wurde dann in 
der Schweiz erfolgreich eingesetzt.

Die besondere Herausforderung 
des »No Blame Approach« liegt 
darin, die Akteure des Mobbings für 
ihre Handlungen nicht zu bestrafen 
und ihnen keinerlei Schuld zuzuwei-
sen. Vorrangiges Ziel des Ansatzes 
ist es, das Mobbing zu stoppen und 
dazu beizutragen, das Leiden für das 
Kind oder den Jugendlichen mög-
lichst schnell zu beenden. 

Der »No Blame Approach« ist eine 
leicht anzuwendende Methode, 

die in kurzer Zeit dafür sorgt, dass 
das Mobbing für die betroffenen 
Schüler(innen) aufhört. Die Methode 
sieht ein Verfahren in drei Schritten 
vor:
• Zunächst wird ein Gespräch mit 

der/dem von Mobbing betroffe-
nen Schüler(in) geführt, in dem 
es darum geht, Vertrauen für das 
weitere Vorgehen zu schaffen 
und herauszufinden, wer für die 
Schwierigkeiten verantwortlich 
ist.

• Im zweiten Schritt findet ein 
Treffen statt mit der Unter-
schützungsgruppe. Sie 
wird zusammengesetzt aus 
Täter(inne)n, Mitläufer(inne)n und 
Schüler(inne)n, die eine konstruk-
tive Rolle bei der Lösung der Situ-
ation übernehmen können. Bei  
diesem Treffen werden gemein-
sam Lösungen für das Problem 
gesucht. Die Umsetzung wird in 
die Verantwortung der Unterstüt-
zungsgruppe gegeben

• Den dritten Schritt bilden Nachge-
spräche mit den einzelnen Betei-
ligten, in denen geklärt wird, wie 
sich die Situation entwickelt hat.
Die langjährigen Erfahrungen mit 

der Methode zeigen, dass auf diese 
Weisung das Mobbing in vielen 
Fällen innerhalb von 10 bis 14 Tagen 
gestoppt werden kann.

Der »No Blame Approach« war 
Bestandteil des Qualifizierungs-
angebotes, das der Streitschlich-
tungskongress den Schülerin-
nen und Schülern zu spezifischen 
Fragen aus ihrer Schlichtungspra-
xis bereit stellte. Die Workshops 
wurden jeweils von einem erwach-
senen Trainer und einem jugendli-
chen Streitschlichter geleitet. In den 
Workshops ging es um praktische 
Fragen aus der Streitschlichtung im 
schulischen Alltag: Konflikte zwi-
schen Jungen und Mädchen, Streit 
zwischen Schülerinnen und Schü-

 3. Bundeskongress für Streitschlichter und Streitschlichterinnen
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lern unterschiedlicher Herkunft, 
Wege zu kreativen Win-Win-Lösun-
gen wurden genauso behandelt wie 
Körpersprache in der Streitschlich-
tung, Mediation in Gruppen oder 
Deeskalation von Konflikten. 

Im Rahmen der Open-Space-
Methode tauschten Lehrer(innen), 
Sozialpädago(inn)en und Sozial-
arbeiter(innen) Methoden für 
die Ausbildung von Streitschlich-
ter(inne)n aus. 

Intensiv wurde an der Frage gear-
beitet, wie die Akzeptanz von Streit-
schlichtung in den Schulen erhöht 
werden kann. Nicht immer finden 
die Streitparteien den Weg in den 
Streitschlichtungsraum. Es wurde 
eine Vielzahl von einzelnen Kom-
ponenten gefunden, die für die 
Akzeptanz von Streitschlichtung 
von Bedeutung sind. Wesentlich 
ist auf jeden Fall, dass die Grund-
idee, Konflikte konstruktiv zu lösen, 
nicht auf Schüler und Schülerinnen 
beschränkt bleibt, sondern auch bei 
Konflikten zwischen Schüler(inne)n 
und Lehrer(inne)n, im Kollegium 
und in Auseinandersetzungen zwi-
schen Elternschaft und Schule ange-
wendet wird.

An dem Kongress nahmen Schü-
ler und Schülerinnen aus allen 16 
Bundesländern teil, von Haupt, Real-
, Sekundar- und Gesamtschulen, von 
Gymnasien wie von Förderschulen 
und einer Waldorfschule. Wie schon 
in den Jahren 2003 und 2004 wurde 
der Kongress gemeinsam vom Bund 
für Soziale Verteidigung, der Stif-
tung MITARBEIT, dem Bildungswerk 
Umbruch und der Thomas-Morus-
Akademie ausgerichtet und vom 
Bundesfamilien- und Jugendminis-
terium gefördert.

Nähere Informationen zum No 
Blame Aproach bei Detlef Beck und 
Heike Blum (info@fairaend.de). fai-
raend – Praxis für Konfliktberatung, 
Mediation, Supervision und Weiter-
bildung (www.fairaend.de) stellt die 
Methode in Zusammenarbeit mit 
dem »Bund für Soziale Verteidigung« 
an Schulen und verwandten Einrich-
tungen bundesweit vor. Die »aktion 
mensch« fördert die Verbreitung 
und Evaluation des neuen Ansatzes 
gegen Mobbing.

(Fortsetzung von Seite 1)

Wege finden ...

Für ihre innovative Arbeit mit freiwillig Engagierten vom rheinland-pfälzischen 
Ministerpräsident Kurt Beck geehrt: die diesjährigen Preisträger des Innovationspreises 
für Freiwilligenagenturen (Mitarbeiter(innen) und Freiwillige aus Aachen, Halle-Saale-
kreis, Augsburg und dem Rhein-Lahn-Kreis)

Die Gruppe der NeNa – Nette 
Nachbarn besteht aus aktiven älte-
ren und jüngeren Menschen unter 
dem Dach des Seniorenbüros im 
Rhein-Lahn-Kreis. Die netten Nach-
barn unterstützen hilfsbedürftige, 
ältere Menschen und deren Ange-
hörige.

Die »Familienfeuerwehr« des Frei-
willigen-Zentrum Aachen stellt in 
Notfallsituationen sicher, dass Fami-
lien ihre Kinder und Eltern weiterhin 
zu Hause betreuen können. 

Nähere Informationen bei der Bun-
desarbeitsgemeinschaft der Freiwilli-
genagenturen e.V. (bagfa), Torstr. 231, 
10115 Berlin, Telefon (0 30) 20 45 33 
66, E-Mail: bagfa@bagfa.de

Ein Rückblick zur Fachtagung mit 
Vorträgen, Impulstexten und Fotos 
findet sich unter www.mitarbeit.de.      

Freiwilligenagenturen – 
engagiert für Famlien

Im Projekt Sozialpaten – ein Projekt 
im Bündnis für Augsburg werden 
von den Sozialpaten zusammen 

mit dem Sozialamt wöchentliche 
Sprechstunden für hilfsbedürftige 
Bürger/innen in den Stadtteilen 
organisiert. Die Sozialpaten können 
vor allem bei  familiären Problemen 
wie Mietschulden Unterstützung 
leisten: Vielen Familien wurde die 
Wohnung erhalten und der Alltag 
normalisierte sich durch die Hilfe 
der Freiwilligen.

Beim Projekt »beziehungsweise« 
der Freiwilligenagentur Halle-Saal-
kreis e.V. übernehmen Freiwillige 
Besuchsdienste in der ambulanten 
und stationären Pflege vor allem in 
solchen Fällen, in denen die Familie 
und das soziale Umfeld die Kranken 
nicht betreuen kann.

 Innovationspreis

Der Innovationspreis für Freiwilligenagenturen, mit dem die Bundesar-
beitsgemeinschaft der Freiwilligenagenturen (bagfa) neue Ideen und 
zukunftsweisende Projekte unterstützt, stand in diesem Jahr unter dem 
Motto »Engagiert für Famlie«. Der Preis für die Förderung des familien-
freundlichen freiwilligen Engagements – angeregt und zur Verfügung 
gestellt von der Stiftung Apfelbaum – ging zu gleichen Teilen an die 
Freiwilligenzentren Augsburg und Aachen, die Freiwilligenagentur Halle-
Saalekeis sowie das Seniorenbüro »Die Brücke« des Rhein-Lahn-Kreises. 
Die Preisverleihung fand im Rahmen der diesjährigen Kooperationsta-
gung der Stiftung MITARBEIT mit der bagfa statt. 
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Mitwirkung von Kindern und 
Jugendlichen stärken
Mehr als drei Viertel der Kinder und Jugendlichen in Deutschland würden 
sich stärker als bisher in die Gestaltung des Gemeinwesens einbringen, 
wenn die Rahmenbedinungen stimmen. Zu diesem Ergebnis kommt eine 
umfassende Untersuchung zum Partizipationsverhalten junger Men-
schen. Die Studie der Bertelsmann Stiftung zeigt, dass es ein Gefälle gibt 
bei den Partizipationsmöglichkeiten in Familie, Schule und Kommune. 

Spielend zu neuen 
Perspektiven

Spiele zielen per defi nitionem 
nicht auf ein vorbestimmtes 
Ergebnis, sondern geben den 

Mitspieler(innen) die Möglichkeit, 
einen Spielraum zu erkunden, zu 
erobern und zu nutzen. Wenn es gut 
ist, erfahren die Spieler(innen) durch 
das Spiel etwas Neues über sich, die 
Gemeinschaft und die Gesellschaft. 
Spiele können beim Einzelnen oder 
in der Gruppe Veränderungspro-
zesse auslösen und zur Aktion oder 
zum Handeln führen.

Spiele können eine Orientierung 
geben bei der Suche nach neuen, 
kreativen Wegen, sie können bei 

Während drei Viertel der 
befragten Schüler(innen) 
angaben, zu Hause viel 

oder sehr viel mitbestimmen zu 
können, sehen in der Schule nur 
knapp 15 % diese Möglichkeit.  14 % 
der Jugendlichen gaben an, sich 
bereits intensiv in ihrer Kommune 
engagiert zu haben.

Auf kommunaler Ebene gibt es 
nur wenige Formen und Themen, an 
denen sich Kinder und Jugendliche 
beteiligen, die angebotenen Mitwir-
kungsmöglichkeiten werden wenig 
genutzt. Die Studie bestätigt, was 
die Praxis vor Ort schon lange zeigt:

Wer an Spiele denkt, erinnert sich an seine Kindheit und Jugend. Gespielt 
wird aber in nahezu allen Bereichen der Gesellschaft. Von Kindern 
ebenso wie von Erwachsenen, im sozialen Zusammenleben ebenso wie 
in Wirtschaft und Kultur. Eine Fachtagung in Leipzig (20.–21. Februar 
2006) untersucht und bewertet spielerische Verfahren, welche die Krea-
tivität, Kommunikation und Kooperation in Bereichen wie Bürgerbeteili-
gung, Lernen, Teambildung oder Stadtmarketing zu fördern versprechen.

schwierigen Entscheidungen helfen 
und dazu beitragen, die Risiken 
eines geplanten Projektes abzu-
schätzen. 

Bei der mitSPIELtagung geht es 
um die Eignung und Qualität von 
Brettspielen, Planspielen und Kom-
munikationsspielen. Der erste Teil 
der Tagung steht unter dem Motto 
»Entdecken«. Autoren stellen ihre 
Spiele selbst vor. Im zweiten Teil 
(Motto »Lernen«) sind die Teilneh-
menden gefragt, die Bedeutung von 
Spielen in ihrer eigenen Praxis zu 
refl ektieren und ihre Erfahrungen 
einzubringen. Im dritten Teil (Motto 

»Unternehmen«) stehen Tipps für 
die Herstellung und Anwendung 
von Spielen im Vordergrund. Zum 
Abschluss geht es um die Bedeu-
tung von Spielen für eine zukunfts-
fähige Gesellschaft.

Veranstalter ist das Leipziger  
Netzwerk Südost e.V., das mit seiner 
Lern- und Entwicklungsagentur 
(LEA) eigene Spiele entwickelt. So 
will das »XAGA-Spiel« die Kommu-
nikations-, Beteiligungs- und Lern-
prozesse in Verwaltung, Politik, Bil-
dung und Drittem Sektor fördern. 
Im Spiel entsteht aus Ideen, Wün-
schen und Strategien der Spieler 
ein gemeinsamer Lebensraum in 
Stadt oder ländlichem Raum, der 
den Bedarfen und Vorstellungen der 
Beteiligten entspricht. Dabei wech-
seln die Spieler ständig ihre Rollen, 
sind mal Investoren, mal Stadt- oder 
Dorfbewohner(inne)n.

Nähere Informationen bei Netz-
werk – Arbeitsgemeinschaft zur 
Förderung einer gemeinwesen-orien-
tierten Sozialstruktur Leipzig-Südost 
e.V., Stötteritzer Str. 43, 04317 Leipzig, 
Tel.: (03 41) 9 90 23 09, Fax (03 41) 9 
90 23 09, nw-suedost@t-online.de

• Partizipation muss früh zur 
Selbstverständlichkeit für Kinder 
werden. Insbesondere die Beteili-
gungsmöglichkeiten in der Schule 
haben Auswirkungen auf die 
Wahrnehmung von Gestaltungs-
möglichkeiten im kommunalen 
Raum.

• Es fehlt den Kinder und Jugendli-
chen offenbar an Informationen 
über Möglichkeiten der Partizipa-
tion innerhalb der Kommune.

• Mangelndes Interesse und feh-
lendes Vertrauen in die Politik 
werden als Gründe für das Nicht-
Mitwirken genannt.

• Erfolgserlebnisse im Rahmen von 
Partizipationsprozessen und das 
Gefühl, für die Teilhabe qualifi -
ziert zu sein, motivieren Kinder 
und Jugendliche zu weiterem 
Engagement am Wohnort .
Gute Erfahrungen mit Partizipa-

tion stehen in engem  Zusammen-
hang mit einer positiven Haltung 
von Erwachsenen. Allerdings zeigt 
die Studie, dass das Partizipations-
verständnis der Erwachsenen häufi g 
nicht den Erwartungen der Jugend-
lichen entspricht. Wird Partizipa-
tion als tatsächliche Beteiligung an 
Entscheidungsprozessen wahrge-
nommen, hat sie gute Chancen, bei 
den Kindern und Jugendlichen auch 
anzukommen – vorausgesetzt, die 
Methoden stimmen. 

Bei mitWirkung!, der Initiative zur 
Stärkung der Kinder- und Jugenbe-
teiligung der Bertelsmann Stiftung, 
sollen deshalb Praxisprojekte bewer-
tet und Referenzmodelle entwickelt 
werden.

Fatke, Reinhard/Schneider, Helmut  
Kinder- und Jugendpartizipation in 
Deutschland. Daten, Fakten, Per -
spektiven. Bertelsmann Stiftung, 
Gütersloh 2005

 mitSPIELtagung in Leipzig

 Studie zur Kinder- und Jugendpartizipation
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 Methodenseminar

Projekte präsentieren
Wenn Einfluss genommen, Mitstrei-
ter(innen) gewonnen oder finanzi-
elle Mittel akquiriert werden sollen, 
ist eine gute Außendarstellung 
eines Projektes und seiner Ziele von 
entscheidender Bedeutung. 

Bei dem Seminar »Projekte prä-
sentieren. So vermitteln Sie Ihr 
Anliegen klar und einprägsam!« (10. 
bis 12. Februar 2006 in Bad Honnef 
nahe Bonn) geht es schwerpunkt-
mäßig um die mündliche Projekt-
präsentation:
• Worauf ist bei der Vorbereitung 

zu achten? 
• Wie können Botschaften ver-

ständlich vermittelt werden?
• Welche Möglichkeiten der Visu-

alisierung stehen zur Verfügung, 
und wann ist ihr Einsatz sinnvoll? 

• Welche Rolle spielt die Körper-
sprache und wie lassen sich die 
Erwartungen des Publikums 
berücksichtigen? 
Das Seminar vermittelt Grund-

kenntnisse moderner Präsentati-
onstechniken und gibt den Teilneh-
menden Gelegenheit, Präsentatio-
nen zu selbstgewählten Themen zu 
proben und gemeinsam zu bespre-
chen. Das Seminar ist eine Koope-
ration mit dem Katholisch Sozialen 
Institut (KSI) Bad Honnef.

Nähere Informationen bei Ludwig 
Weitz (weitz@mitarbeit.de) in der 
Bundesgeschäftsstelle.

Corporate Identity & Öffentlichkeitsarbeit
Vereine, die eine erfolgreiche Öffent-
lichkeitsarbeit machen wollen, müs-
sen eine eigene »Identität« – die 
Corporate Identity – entwickeln. Die  
wesentlichen Ziele und Aufgaben 
der Organisation werden bestimmt, 
um auf dieser Grundlage dann die 
Aktivitäten der Öffentlichkeitsar-
beit zu entwickeln. 

Das Seminar (17. Februar 2006 in 
Berlin) gibt einen Überblick über 
die Methoden der Öffentlichkeits-

arbeit. Die Teilnehmer(innen) ent-
werfen einen Plan für ein metho-
disch strukturiertes Vorgehen und 
widmen sich zudem den Fragen des 
»einheitlichen Erscheinungsbildes« 
ihrer Organisation.

Das Seminar wird in Kooperation 
mit der Akademie für Ehrenamtlich-
keit Deutschland durchgeführt

Programm und nähere Infor-
mationen bei Hanns-Jörg Sippel 
(sippel@mitarbeit.de).

Die Bewohner(innen)versamm-
lung, die Gruppenabende mit 
den türkischen Frauen, die Sit-
zung mit den ehrenamtlichen 
Mitarbeiter(innen) –  Versamm-
lungen und Treffen erfordern viel 
Aufmerksamkeit und Geduld im 
Zuhören, Reden und Nachdenken. 
Welche Methoden können den Ein-
stieg erleichtern, ein Thema noch-
mals anders erfahrbar machen, die 
Gruppe nach einer festgefahrenen 
Diskussion wieder in Gang bringen? 

Das Seminar »Aktivierende 
Methoden für die Leitung von ›sit-

»Steht doch mal auf ...«  
zenden‹ Gruppen in der Stadtteilar-
beit« (24. bis 26. März 2006 in Mag-
deburg) richtet sich an Quartiers-
manager(innen),  Sozialarbeiter(in-
nen) oder ehrenamtliche Gruppen-
leiter(innen). Es werden Ideen  und 
Ansätze vorgestellt – ebenso gibt 
es Raum und Zeit,  das bewährte 
Repertoire der Teilnehmenden aus-
zutauschen und wechselseitig  zu 
vermittelin. Referent ist der inter-
kulturelle Trainer Georges Wagner.

Informationen bei Eva-Maria Antz 
(antz@mitarbeit.de) in der Bundes-
geschäftsstelle

Leiten und führen in NPOs und Initiativen
Vorsitzende von Vereinen, Sprecher-
(innen) von Projekten und Initia-
tiven, Mitwirkende in Vorständen 
haben eine wichtige Aufgabe: das 
System Ihres Vereins, ihrer Initiative 
funktional zu organisieren und zu 
leiten. Hinter dieser Aufgabe ver-
birgt sich eine komplexe Manage-
ment-Tätigkeit. 

Eine wesentliche Herausfor-
derung ist die Personalentwick-
lung, sei es in der Arbeit mit Arbeit-
nehmer(innen), mit Honorarkräften 
oder Freiwilligen.

Zentrale Themen sind:
• Mitarbeitende und Organisation 

(Mission, Beziehung, Struktur)

• Mitarbeitende und Aufgaben 
(Bedarfe, Kompetenzen, Profile)

• Mitarbeitende und Begleitung 
(Führung, Begleitung, Motivation 
und Anerkennung)
Das Seminar (5. bis 7. Mai 2006 

in Nürtingen) wendet sich an alle, 
die Führungsarbeit im Non-Profit-
Bereich leisten oder in Kürze eine 
solche Aufgabe übernehmen möch-
ten. 

Das Seminar wird in Kooperation 
mit den Freiwilligenakademien in 
Nürtingen und Berlin durchgeführt.

Nähere Informationen bei Ludwig 
Weitz (weitz@mitarbeit.de) in der 
Bundesgeschäftsstelle.

Konzept- und Strategieentwicklung
Ohne konzeptionelle Grund-
lage können Vereine nicht erfolg-
reich arbeiten. Das Seminar (24. 
März 2006 in Berlin) hilft dabei, ein 
inhaltliches Konzepts für die Durch-
führung der Vereinsarbeit zu ent-
wickeln. Stichworte sind: Ziele, 
Leitbild, inhaltliche Ansätze und 
Schwerpunkte. In einem zweiten 

Schritt geht es um Fragen der stra-
tegischen Planung: Wie lassen sich 
die langfristigen Ziele umsetzen? 

Das Seminar wird in Kooperation 
mit der Akademie für Ehrenamtlich-
keit Deutschland durchgeführt.

Nähere Informationen bei Hanns-
Jörg Sippel (sippel@mitarbeit.de) in 
der Bundesgeschäftsstelle


